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Sach 


Donnerſtag den 29ten Januar, 


pgtes Stück. 

Ein Beyſpiel von nicht alltäglicher 
5 Liebestreue. Jul 
ren Kinder armer Handwerksleute, ein 
muntrer Knabe und ein niedliches Maͤd⸗ 
chen von ſieben bis acht Jahren, hatten 
die Gewohnheit, ſich zur Schule abzuru⸗ 
fen. Der kleine Friz war ganz ſtolz, wann 
er mit ſeinem lieben Maͤdchen an der Hand 
ehebar durch die Straßen wandelte, und 
ſie ließ ſich von niemand ſo gern als von 
ihm fuͤhren. Nach den Schulſtunden 


Handlungs oͤkonomiſchen-hiſtoriſch 


„ 


en und litterariſchen 


4 


en. 
1289. 
ſpielten fie mit einander, und keinem war 
wohl, wenn das andre fehlte. Auch hub 
ſtets eins dem andern etwas von ſeinem 
Fruͤhſtuͤck und Veſperbrod auf; und fo 
verliebten ſich dieſe gleichgeſchaffnen Klei⸗ 
nen von ganzem Herzen. Da ſie nun im⸗ 
mer gehoͤrt hatten, daß, wenn man ſich 
gut iſt, man ſich heyrathet, wenn man 
groß iſt, und daß man ſich ſo lange was 
auf die Hand giebt; ſo ſchenkten auch ſie 
ſich einſt, in einer recht zaͤrtlichen Minute 
6 ex 


15 


er ihr einen guten Groſchen, uud ſie ihm 
ein Sechspfennigſtuͤck, ihren ganzen ſorg⸗ 
faͤltig erſparten Reichthum; und ſie be⸗ 
dauerte nur, daß ſie ihm nicht auch ei⸗ 
nen Groſchen ſchenken konnte. Da ver⸗ 
ſprachen ſie ſich, daß keins einen andern 
heyrathen wollte, und da nahmen ſie ſich 
in ihre Arme, und druͤckten ihre kleinen 
unſchuldigen Lippen an einander; — ein 
Schauſpiel, auf welches Engel vom Him⸗ 
mel mit Wonne herabſehen muͤſſen. Denn 
was kann den Aufenthalt der Abgeſchiede⸗ 
nen zum Ort der Seeligkeit machen, als 
ſolche reine unverfaͤlſchte Liebe? — 

So wuchs ihre Liebe mit jedem Tag und 
Jahre bis er nach erlernter Handlung, in 
fremde Lander zu reifen genoͤthigt wurde. 
Sie ſchwuren ſich eine ewige Treue, ſelbſt 
alsdenn noch, wenn ſie auch vielleicht lange 
eines dem andern keine Nachricht von ſich 
geben koͤnnten. Den ruͤhrenden Auftritt 


des Abſchieds aber — der, fuͤr wahrhaf⸗ 
tig Liebende, auch allen damit verbundenen, 


Schmerz mit gerechnet, doch immer eine 

der wolluͤſtigſten Scenen iſt; denn er zeigt 

die ganze Staͤrke der diebe — wird jede 

aͤrtliche Seele weit ſchoͤner empfinden, als 
ihn malen koͤnnt e 


dleibt in den erſten Jahren ihrer Tren⸗ 
nung, ſie bey allen angetragenen 
then ſo unerſchuͤttert, als er bey allen 
Schoͤnen ungeruͤhrt; wozu die ſchriftlichen 

erſicherungen ihrer Treue, die ſie ſich 
von Zeit zu Zeit zu geben Gelegenheit hat⸗ 
ten, nicht wenig beytrugen. Allein, eine 
langwierige ſchwere Krankheit, in welche 
er in Oſtindien verfiel, waͤhrend der er fo 
wenig ſelbſt, als durch andre ihr Nach⸗ 
richt von ſich geben konnte; und zween 
7 an ſie geſchriebene verungluͤckte 

riefe, ſtellten ihre Treue auf eine Probe, 


Ihrer Liebe und ihrem Schwur getreu, 


Heyra⸗ 


welche auszuhalten fie — nicht Stärke 


der Seele genug hatte. Die ernſthaften 
Vorſtellungen einiger ihrer Verwandten, 
um einer ungewiſſen Hoffnung ihre jetzige 
gewiſſe vortheilhafte Verſorgung nicht aus⸗ 
zuſchlagen; — das Hohnlaͤcheln anderer 
uͤber ihre altvaͤteriſche romanhafte Liebe, 
unterdeſſen ihr Getreuer ohnſtreitig in den 
Armen einer andern ſchon laͤngſt ihrer Ein: 
falt ſpotte; — hierzu noch die oͤftere 
wirkliche uͤbele Behandlung von ihren El— 
tern: und deren Drohen, fie ganz zu vers 
ſtoßen!“ Heldengroͤße hätte fie bewieſen, 


wenn ſie dies alles nicht geachtet, nichts 


außer ihrem Geliebten geſehen, und 
lieber das Aeußerſte erduldet, als ihm ent⸗ 
ſagt haͤtte. Allein, ſeyn wir billig und 
geſtehen, daß, bey ihrer ſchlechten Erzie- 


hung, bey feinem länger als dreyjaͤhrigen | 


Stillſchweigen, bey ihrem geringen Stan: 
de und Vermoͤgen, bey den Verfolgungen 
ihrer Verwandten und Eltern, vielleicht 
auch bey ihrer zu ſanften Seele, fie genug 
gethan, daß ſie ſieben Jahre Widerſtand 


geleiſtet, und wann ſie endlich vom Kampf 


ermuͤdet, ihre Hand einem andern gab, nicht 


Vorwuͤrfe, nur edles Mitleid verdienet. 


Ihn hingegen, der in ihrer Treue ein 
unbegrenztes Vertrauen ſetzte, beunru⸗ 
higte ihr langes Stillſchweigen zwar auch: 
allein, ihr Herz nach dem ſeinigen - beur⸗ 
theilend, haͤtte ers für unverzeihliche Be⸗ 
leidigung gehalten, nur von fern einige 
Untreue von ihr zu argwohnen. Vielmehr 
ftärfer als je gegen fie entbrannt, kann er 
dem heiſſen Verlangen, ſie auf ewig in 
ſeine Arme zu ſchlieſſen, nicht laͤnger wi⸗ 
derſtehen. Er nimmt alſo ſein ganzes an⸗ 
ſehnliches Vermoͤgen zuſammen, und reift. 
zuruͤck nach Europ. N 

Wie manche ſuͤße Vorſtellung machte 


dieſe Reife zum ſeeligſten Period ſeines 


Lebens! 


i 


Lebens! Wie manche entzuͤckende Hoff: 
nung macht ihn die Länge derſelben nicht 
bemerken! In allem, was er dachte und 
fa), dachte und ſah er feine Geliebte. — 
Wie angenehm wird er ſie uͤberraſchen! 
Wie ſie ihm entgegen fliegen! Und welche 
Wolluſt der erſten Umarmung! — . Wie 
wird ſie uͤber fein Vermoͤgen erſtaunen! 
Wie werden die ihr beſtimmten Geſchenke 
entzuͤcken! Wo wird er Liebe genug herz 
nehmen, ihre Treue, ihr Harren — 
Armer Juͤngling! Warum verſchobſt 
du nicht noch viele Jahre die ungluͤckliche 
Reiſe? Viele Jahre haͤtte dich denn noch 
Hoffnung begluͤcket! — Umſonſt! Sein 


Schiff lauft in den Haafen; er fliegt zur 


Stadt, wo ſeine Liebe wohnet; ſeine erſte 
Frage iſt nach ihr — 

Habt Mitleid mit ihm, die ihr je das 
Geliebte beweinet! wenn wuͤthender 
Schmerz ihn ergreifet, ein Abgrund von 
Duaalen ihn umgiebet. — Wo iſt der 
Erſatz, auf dieſer ganzen Erde Erſatz, für 
den Verluſt des Geliebten? — 


„Er ſchickte ihr die beſtimmten Geſchen⸗ f 


ke, begab ſich aufs Land, und verlebte da 
in Wohlthun den traurigen Reſt ſeiner 
Tage. g 
’ 1 Anekdoten. 

Jude, womit handelſt du denn? frag⸗ 
ten ein Paar junge Leute einen jungen Ju⸗ 
den, der ruhig feinen Weg gieng. Er 
ſchwieg — ſie wiederholten ihre Frage. 
Endlich ſagt' er ganz gelaſſen: J 
Ach womit ich handle, das ſteht ihnen 
doch nicht an. 55152 
Nun, womit handelſt du denn? 

5 Mit Verſtand! 


ſein Gluͤck bey Hofe zu machen, und wen⸗ 


dete ſich deshalb an den Herzog von Bu⸗ 
ckingham; der damals eben in Ungna⸗ 
de gefallen war, welches aber noch nie⸗ 
mand wußte. Der junge Menſch ſagte un⸗ 
ter andern: 

Sie muͤſſen wiſſen, Mylord, ich habe 
auf niemand, als auf Gott und Euer 
Gnaden mein Vertrauen geſetzt. 

„Denn ſind Sie uͤbel dran,“ antwortete 
der Herzog: „denn wir gelten beyde bey 
Hofe nicht.“ | 


Als einsmals die Einkuͤnfte L u d⸗ 

wigs XV. ſo ſehr in Unordnung 
waren, das die Hofbedienten ihren Ge⸗ 
gar nicht zur beſtimmten Zeit erhalten 
onnten, kamen die Opernſaͤnger beym 
Miniſter mit einer Bittſchrift ein, daß er 
ihnen doch ihre angewieſene Beſoldung 
auszahlen laſſen moͤchte. 

„Meine Herrn! ſagte der Miniſter! 
wir wollen erſt die befriedigen, die wei⸗ 
nen, denn ſoll es auch an die kommen, die 
ingen. 


Der Dichter Pope wollte einen Ge⸗ 
lehrten beſuchen, und da dieſer eben allein 
zu Haufe und mit feinen Büchern beſchaͤf⸗ 
tigt war, ſo machte er nicht gleich auf, 
weswegen jener ſehr ſtark und ungeſtum 
an die Thuͤre klopfte. Der Gelehrte, 
hieruͤber aufgebracht, lief die Treppe hin⸗ 
unter und ſchrie, eh er noch wußte, wer 


da war, aus vollem Halſe: Was iſt das 


für, ein arm? zwiſchen Euch und einem 


185 Eſel iſt wahrhaftig kein großer 


nterſchied? au 
„Sie haben recht, antwortete Pope: 


In London hofte ein junger Edelmann bloß die Thuͤre!“ 


Peintic 


Heinrich IV. fragte ein ſchoͤnes und Mademoiſelle Den, die faft immer 
vornehmes Frauenzimmer, durch wel⸗ franzoͤſiſch ſprach, ſtand einſt Gevatter, 
chen Weg man in ihre Schlafkammer und als der 1 die gewoͤhnliche Fra⸗ 
kommen konnte? ge bey der Taufe vorlegte: „Willſt du 


„Durch die Kirche, Sire! gab ſie zur getauft ſeyn?“ antwortete he ganz laut: 
Antwort. Oui, Monſieur. 


Wechſel⸗ Cours. Koͤnigsberg, den ar. N 1789. ' 
Amſterdam 41 Tage 1 5 309 1½ gr. 
2 71 — W 308 gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. g 139 gr. 
— 6 s 138 ½ ar. 
Raͤndige hollaͤndiſche Dukaten g 9 12 gr. 
Unraͤndige dito 2 Ne 9 3 36. 
Alberts⸗Thaler raͤndig N i 4  ı5ıf 
dito alte Bi 8 13 | 
l Elbingſche S peicher-Getreide⸗ 0 0 bey wars: 
Weizen weilte, Poln. — 130 Pfd. Zis bis 310 Fl. 
dito. hochbunte dito. — ü 
dito. bunte Thornſche — 
Roggen reine Poln. — 
dito. Werder und Hoͤchſche 
Gerſt — —ͤ— 


Haber — — 


Es wird N gent gemacht, daß in "Termine den ten Febr var c. als 
Montag, der Wieezoreckf che Nachlaß, beſtehend in allerley Hausgeraͤth, Linnen 
und Betten durch offentlichen Ausruf verkauft werden ſoll. Kaufluſtige koͤnnen ſich 

es Endes alsdenn um 9 Uhr Morgens bey der Wittwe Fuhrmann in der langen 
9 88 einſtellen und gewaͤrtigen, daß auf das hoͤchſte Gebott der Zuſchlag rer 
Sachen ohnfehlbar erfolgen ſoll. Elbing, den gten Jan. 1789. 1 
Ait Koͤnigl. Preuß. Stadt⸗ Gericht. 727 

291 Eln in den Haupt⸗ Straßen gelegenes e ee iſt aus freyer Hand zu 
1 Mehr Nachricht in der Buchhand lung. 
Ein wohlconditionirter gut ausgeſpielter Fluͤgel, mit doppelten Clavier contra F. 
von Keims Arbeit, MAR en mit vergoldten Beſchlag, ſtehet aus der Hand 
zu verkaufen. In der We dei . chen Buchdruckerey in Danzig ‚kann man „Denise: 
nähert, Erkundigung ee 


Dieſe Elbingiſche Anzei eigen fi Er Montags und Donnerſtags in der hieſigen 
1955 Buchhandlung und auf allen Koͤnigl. Poftämtsen zu haben. 
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